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„Eine Lunge könnte
pro Tag einen
Heißluftballon füllen“
INTERVIEW. Der deutsche Lungenfacharzt Michael
Barczok über das Powerorgan Lunge, seinen Chor
der Atemlosen und warum hustende Menschen
noch immer Unbehagen auslösen.
Von Carmen Oster

das
dann „hyper-

ventilieren“ und das
hat zur Folge, dass man sich
richtig in Atemnot hineinatmen
kann. Innezuhalten und tief ein-
zuatmen würde Spannung und
Druck aus der Situation heraus-
nehmen.

Menschen mit chronischem
Husten kennen es nur allzu gut: In
der Öffentlichkeit wird man

beimHerzen, wenn es
aussetzt, hat man nur
noch wenige Minu-
ten, um da noch et-
was zu unterneh-
men. Mit Atemnot
imBett zu sitzen, ist
für die Psyche we-
sentlich belasten-
der, als hohen Blut-
druck zu haben.

Der Untertitel Ih-
res Buches lautet
„Wie richtiges Atmen
uns stärker macht“.
Heutzutage sind wir oft
außer Atem oder haben
keine Zeit zum Durchschnaufen:
Kommt das Thema Atmen in der
Hektik des Alltags zu kurz?
Ja, denn wenn man die Atmung
in Hektik und Stress alleinlässt,
dann neigt der Mensch dazu,
dass er immer oberflächlicher
und schneller atmet. Dadurch
wird die Ausnutzung der Lunge
immer schlechter. Man nennt

luftballon füllen. Außerdem ist
unsere Lunge so kunstvoll ge-
faltet wie Origami, sodass aus
dem ganz beschränkten Volu-
men, das unser Brustkorb über-
haupt bereithält, eine Oberflä-
che wird, die so groß ist wie ein
Fußballfeld. Bei der COPD
schrumpft dieses Fußballfeld
auf die Fläche eines Elfmeter-
raums, mit der man dann zu-
rechtkommen muss und wes-
halb man dann entsprechend
Probleme hat.

Menschen mit chronischen
Lungenproblemen kämpfen sehr
oft mit Atemnot, die auch starke
psychische Auswirkungen hat.
Wieso ist sie so beängstigend?
Wennman Ihnen denMund zu-
hält und Sie nicht mehr atmen
können, dann merken Sie sehr
schnell sehr intensiv, dass das
nicht lange gut geht. Bei Nah-
rungsmitteln oder Wasser ha-
ben wir viel größere Reserven.
Beim Atmen ist es ähnlich wie

Sie haben gemeinsam mit Ih-
rer Frau, der Atempädagogin
Susanne Menrad-Barczok,

ein Buch mit dem Titel „Luft nach
oben“ herausgebracht und unser
Powerorgan Lunge unter die Lupe
genommen. Aber warum fällt uns
unsere Lunge eigentlich nur auf,
wenn wir Probleme mit ihr haben?
MICHAEL BARCZOK: Eigentlich
ist das nur ein Hinweis darauf,
dass die Lunge supergut in un-
seren Organismus eingeordnet
ist. Wir haben ein Atemzen-
trum, das vollautomatisch alles,
was die Lunge betrifft, an den
Alltag anpasst. Ob wir liegen,
laufen oder Treppen steigen –
immer wird die Atmung ange-
passt. Dadurch kommt es, dass
wir die immense Arbeit, die die
Lunge leistet, nicht bemerken.

Haben Sie ein paar anschauli-
che Beispiele, was sie leistet?
Zum Beispiel: Die Menge an
Luft, die täglich durch unsere
Lunge fließt,würde einenHeiß-

Faustregel: Tritt der Husten
nach einer Erkältung auf, kann
es bis zu acht Wochen dauern,
bis der Husten weg ist. Sind
diese acht Wochen über-
schritten, sollte man sich auf
die Suche nach möglichen
anderen Ursachen machen.

Husten
„Dehnen und streckenSiesich,wieesKindernach
dem Aufstehen tun. Kinder kommen im Körper an,
wennsiewachwerdenwollen. Immer,wennwiruns
im Körper ausdehnen, dann schaffen wir Platz fürs
Atmen. Die Lunge ist in den Brustkorb eingebaut
und wenn wir mit viel Stress im Alltag unterwegs
sind, sind die Schultern hochgezogen. Wenn wir
uns dehnen, schaffen wir Raum und Ausgleich.“

Tipp der Atempädagogin COPD
ist auch bekannt als Raucherlunge. 90 Prozent der
BetroffenensindRaucher.Esgibtaberauchandere
Risikofaktoren, etwas Passivrauch und Schadstof-
fe in der Luft wie Feinstaub oder Abgase, die zur
chronischen Entzündung der Bronchien und zur
Zerstörung der Lungenbläschen führen können.
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rin ist, und meinte, dass sie ge-
hört hat, dass singen gut für die
Lunge sei. Es gibt tatsächlich ei-
nige renommierte Studien, die
zeigen, dass Singen in der Tat
hilfreich ist,weil es einTraining
fürs Zwerchfell ist und dafür,
sich die Luft einzuteilen. Und
dieses Einteilen hilft im Alltag,
wenn es darum geht, sich zu be-
lasten oder anzustrengen.

Wie läuft es mit dem Chor?
Mittlerweile haben wir 45 Mit-
glieder. Wir haben vor Kurzem
auch an einemStaffellauf teilge-
nommen. Das bedeutet, dass
Patienten, die zum Teil Sauer-
stoff brauchen und den hinter
sich hergeschleift haben, auch
mitgemacht haben.Das fand ich
eine ganz tolle Ermutigung für
diese Menschen, weil Men-
schen, die keine Luft haben und
Sauerstoff brauchen, oft dazu
neigen, dass sie vereinsamen,
weil sie sich mit der Sauerstoff-
flasche nicht hinaustrauen.

rumgefahren und
nicht mitten durch,
damit sie sich nicht
anstecken. Und dieses
Denken ist immer
noch vorhanden.

Also ist es um das
Image der Lunge nicht
gut bestellt?
Der soziale Status der
Lunge ist einfach
schlecht. In Deutsch-
land haben sie das Pro-
blem, dass nur ganz we-
nige Lungenarzt werden
wollen. Deswegen wollte

ich in diesem Buch einmal dar-
stellen, was für ein tolles Organ
sie ist und die Leute dazu brin-
gen, zumArzt zu gehen. Bei der
COPD ist das ja ein Problem.

Haben Sie aus diesem Grund
auch den „Chor der Atemlosen“
gegründet?
Es war so, dass eine Patientin
auf mich zukam, die Tanzlehre-

tragen
und sagen:
„Schaut! Ich habe so viel gear-
beitet, dass ich einen Herzin-
farkt bekommen habe.“ Der, der
hustet, ist aber jemand, um den
man lieber einen großen Bogen
macht, weil der ist ja vielleicht
ansteckend. Ich war als junger
Arzt in Donaustauf, das war die
„Hustenburg“. Viele sind um
Donaustauf mit dem Auto he-

schnell schief angesehen.
Warum?
Es gibt ein großes Problem bei
der Wahrnehmung von Atem-
wegserkrankungen. Sie haben
am Anfang gefragt, warum wir
unsere Lunge nicht bemerken
oder, warum sie keine Rolle in
der Öffentlichkeit spielt. Was
bei den anderen beim Husten
hochkommt, ist: Tuberkulose.
Hustenwird verbundenmit Tu-
berkulose, Schleim und damit,
nicht leistungsfähig zu sein.
Den Herzinfarkt kann ich heut-
zutage sozusagen vor mir her-
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5,8 Prozent der Österreicher
haben Asthma: Zehn Prozent
der Kinder und fünf Prozent der
erwachsenenBevölkerungsind
betroffen. Davon leiden fünf
Prozent an schwerem Asthma
– mit herkömmlichen Medika-
menten nicht zu kontrollieren.

Asthma in Zahlen
Michael Barczok ist Internist und
Arzt für Lungen- und Bronchialheil-
kunde, Allergologie sowie Sozial-,
Schlaf-, Umweltmedizin. Er prakti-
ziert am Lungenzentrum Ulm.
Luft nach oben. Wie richtiges
Atmen uns stärker macht.
Lübbe, 17,40 Euro.

Zum Buch ASTHMA
Es handelt sich um eine chronische Entzündung
der Bronchien, die dazu führt, dass sich die Atem-
wege verengen. Anzeichen: pfeifende Atemgeräu-
sche, Atemnot, chronischer, trockener Husten und
Engegefühl in der Brust. Frühe Warnsignale kön-
nenHustenbeiAnstrengungoder inderNachtsein.


